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Einleitung'. 



Die großen Umwälzungen, welche sich im verflossenen Säkulum 
in unsern wirtschaftlichen, sozialen und politischen Verhältnissen 
vollzogen haben, sind nicht zum mindesten zurückzuführen auf die 
Einwirkungen der modernen Technik. Die Technik hat dieser Zeit 
ein so deutliches Gepräge gegeben, daß man ihr den Namen des 
Maschinenzeitalters beigelegt bat. 

Wie nun der Ingenieur notwendig die volkswirtschaftlichen 
Folgen seines Wirkens ins Auge fassen muß, so ist es des National- 
ökonomien Pflicht, die Einwirkungen der Technik auf die Volks- 
wirtschaft zu studieren, will er zum Verständnis der Gegenwart ge- 
langen. Denn ebenso wie die Geschichte und Statistik scheint mir 
auch die Technik eine Quelle der Erkenntnis des wirtschaftlichen 
Lebens zu sein. Diese Erkenntnis konnte freilich durch den ökonomisch- 
technischen Optimismus früherer Jahrzehnte, welcher nur die guten 
Seiten der neueren technischen Entwicklung sah und verherrlichte, 
ebensowenig gefördert werden wie durch die spätere pessimistische 
Richtung, die in jedem technischen Fortschritt nur eine Neubegründung 
von Abhängigkeitsverhältnissen erblickte. Nur eine auf allseitige 
Beachtung der wirtschaftlichen und der technischen Faktoren ge- 
gründete Forschung kann unserer Wissenschaft brauchbare Resultate 
liefern. 

Eins der Probleme aus dem Grenzgebiete der technischen und 
der Staatswissenschaften, das seit mehr als 30 Jahren Techniker wie 
Nationalökonomen beschäftigt, ist die Bedeutung der Kleinmotoren 
für die Erhaltung des Handwerks. 

Doch bevor wir an die eigentliche Untersuchung herantreten, 
müssen wir zu einer Würdigung der wirtschaftlichen und sozialen 
Verhältnisse zu gelangen suchen, für welche die Kleinkraftmaschine 
von Bedeutung sein soll. Der Weg der historischen Entwicklung 
wird uns am zweckmäßigsten dorthin fuhren. 

Der Zeitpunkt, in welchem die Großindustrie anfing, jene riesen- 
hafte Tätigkeit zu entfalten, durch welche sie uns heute in Erstaunen 
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setzt, wird bezeichnet durch die Einführung der Dampfmaschine in 
die Industrie gegen Ende des 18. Jahrhunderts. Aber die Dampf- 
kraft war es nicht allein, welche zur industriellen Revolution führte. 
Die schon vorher erfolgten genialen Erfindungen an Spinn- und 
Webstühlen durch Crompton, Arkwright und Cartwright lenkten den 
Erfindersinn auch auf die Vervollkommnung anderer Arbeitsmaschinen, 
und so sehen wir die gegenwärtige Epoche der Weltindustrie beginnen 
mit der gleichzeitigen Einführung neuer gigantischer Arbeitskräfte 
und neuer Arbeitsmaschinen. Die Naturwissenschaften stellen sich 
mit ungeahntem Erfolge in den Dienst der Industrie. Schlag auf 
Schlag folgen die glänzendsten technischen Fortschritte. Unaufhörlich 
werden wohlfeilere, verbesserte Produktionsmethoden eingeführt, wird 
menschliche Handarbeit überflüssig gemacht. 

Die gleichzeitigen großen Fortschritte auf allen Gebieten des 
Verkehrswesens fördern die Vereinheitlichung und Konzentration der 
Bedürfnisse, und diese hinwiederum drängt zur Konzentration der 
Produktion. Denn konzentrierter Bedarf kann nicht befriedigt werden 
durch zerstreute Produktion, sondern nur durch Massenfabrikation, 
welche Maschinenanwendung und, wo die Maschine nicht anwendbar, 
Spezialisation erfordert. Erstere zieht die Fabrik, letztere das Ver- 
lagsystem nach sich. 

Nun stehen sich auf dem freien Schlachtfelde der Konkurrenz 
' zwei Mächte gegenüber. Das alte Handwerk mit seinen geschichtlich 
gewordenen Einrichtungen und Arbeitsmethoden und die moderne 
Großindustrie. Dazwischen steht nun noch im allgemeinen als Über- 
gangsform das Verlagsystem, einerseits in Front gegen die Fabrik- 
industrie, andrerseits in Konkurrenz mit dem Handwerk, aus dem 
sie hervorgegangen war. Aber die Gegensätze sind hier doch von 
weit geringerer Schärfe und Bedeutung als die zwischen Groß- 
industrie und Handwerk. Auf diese werden wir daher unsere 
Betrachtung konzentrieren. Die Bedeutung der Kleinmotoren für die 
Hausindustrie wird dabei als Nebenresultat aus der Untersuchung 
hervorgehen. 

Die Ursachen, das geschichtliche Werden des Gegensatzes 
zwischen Großindustrie und Handwerk sind klar und deutlich. Es 
handelt sich um die Zukunft des Handwerks. Und diese scheint, 
soweit man aus der statistischen Entwicklung schließen darf, für 
das Handwerk nicht günstig. 

Die Gesamtzahl der gewerblichen Hauptbetriebe ist in der 
Zeit zwischen den beiden Gewerbezählungen von 1882 und 1895 
von 2,27 auf 2,15 Millionen gesunken, während die Zahl der darin 
beschäftigten Personen im selben Zeitraum von 5,9 auf 8,0 Millionen 
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an wuchs. An der Abnahme der Betriebe ist das Handwerk in 
besonders starkem Maße beteiligt. 

Da eine Handwerkerstatistik nicht existiert — die Erhebungen 
des statistischen Amts von 1896 erstrecken sich nur auf eine be- 
schränkte Auswahl von 256 Erhebungsbezirken, etwa den 22. Teil der 
Einwohnerschaft des Deutschen Reichs — so kann nur an Hand der 
Berufszählung der selbständigen Kleingewerbetreibenden auf die 
Entwicklungstendenz des Handwerks geschlossen werden. 

Eine Reihe von Handwerkern ist von der Konkurrenz der 
Großbetriebe mit vernichtender Wucht getroffen. Nach Voigts Be- 
rechnungen 1 ) ist die absolute Zahl der Selbständigen von 1882 — 1895 
gesunken bei den 

Tabelle 1. 



Spinnern nm 67 Pro/.. 

Färbern, Druckern etc - 58 

Webern - 46 

Nagelschmieden - 40—50 

Mützenmachern - 42 

Nadlern - 35 

Müllern - 32 

Gerbern - 30 

iiüttchern - 26 

Brauern - 24 

Seilern - 25 

Lackierern, Vergoldern u. s. w - 21 

Seifensiedern - 20 

Büchsenmachern - 17 

Posamentieren - 17 

Kürschnern - 14 

Goldschmieden - 13 

Glasern - 13 

Hutmachern - 11 

Drechslern - 10 1 s - 



In einer zweiten Gruppe von Handwerkern ist zwar der 
absolute Rückgang der Selbständigen nicht so bedeutend (von 462000 
auf 445000), die relative Einbuße dagegen nicht unerheblich. Zu 
dieser Gruppe gehören die Töpfer, Kupferschmiede, Schlosser, Zeug-, 
Sensen- und Messerschmiede, Feilenhauer, Scherenschleifer u. s. w., 
Stellmacher, Tischler und Schuhmacher. Absolut gewonnen, bei 
weitem aber nicht im Verhältnis zur Einwohnerzahl, haben u. a. Stein- 



*) Paul Voigt, Das deutsche Handwerk nach den Berufszählungen von 1882 
und 1895. Schriften des Vereins für Sozialpolitik, Bd. 70. S. 665. 
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metze, Goldschmiede, Buchbinder, Sattler, Korbmacher, Schneider. 
Bei den Maurern, Zimmerern, Instrumentenmachern und Klempnern 
hält die Zunahme der Selbständigkeit mit dem Anwachsen der Be- 
völkerung annähernd gleichen Schritt. Rascher als die Einwohner- 
zahl haben sich die Selbständigen vermehrt bei den Uhrmachern, 
Tapezierern, Bäckern, Fleischern, Barbieren und einigen kleineren 
Baugewerben. Eine solche Vermehrung ist natürlich nur möglich auf 
Kosten der größeren Handwerksbetriebe zugunsten der kleineren. 

Die große Bedeutung dieser Entwicklung wird klar, wenn man 
bedenkt, daß sich nach Voigts Schätzungen die Zahl der Selb- 
ständigen im Handwerk im Jahre 1895 auf 1300000, die der Selb- 
ständigen mit ihren Angehörigen auf 4 Millionen Köpfe belief 3 ). 

Aufsaugung durch die Fabrik, Zersplitterung in Zwergbetriebe, 
das sind die entgegengesetzten Pole, denen die Entwicklung im 
Handwerk zutreibt. Und das Resultat dieser Entwicklung ist, daß 
die breite Schicht auskömmlich und sicher gestellter Meister mehr 
und mehr verwittert und zerbröckelt. Damit schwindet ein Mittel- 
glied in unserem gewerblichen Organismus, schwindet für eine große 
Zahl von Menschen immer mehr die Möglichkeit des Aufsteigens in 
eine höhere Gesellschaftsklasse. Die Klassengegensätze zwischen 
Lohnarbeitern und Unternehmern werden schärfer und schärfer. 
Kurz, es ergeben sich aus dieser Entfaltung der Großbetriebe alle 
jene Dissonanzen in der sozialen Struktur, wie sie uns seit langem 
und immer wieder von neuem aus allen Sprachrohren der öffent- 
lichen Meinung entgegenschallen. Auf der andern Seite fallen die 
ethischen Momente schwer ins Gewicht, welche für die Erhaltung 
des Handwerks sprechen: die leichte Möglichkeit des Selbständig- 
werdens sichert allen in ihm Tätigen einen gewissen abgerundeten 
Abschluß der Lebenslage, „Körper und Geist, Gemüt und Sinn der 
Mitarbeitenden werden durch die Einfügung in Familie und Werk 
statt zugleich in einem normalen Gleichgewicht erhalten und richtig 
erzogen. Der Handwerker kennt seinen Kunden, für den er arbeitet; 
er fühlt sich ihm verantwortlich. Das Verhältnis erhält damit einen 
ethischen Charakter, der wegfällt, wo Produzent und Kpnsument 
sich nicht mehr kennen“ 3 ). 

3 ) Paul Voigt, Die Hauptergebnisse der neuesten deutschen Handwerker- 
Statistik in Scliuiollers Jahrbuch 1897, S. 1004 f. 

*) Schmollet, Grundriß der allgemeinen Volkswirtschaftslehre I, S. 421. 
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I. 



Aus dieser Erkenntnis heraus wurden die verschiedensten Vor- 
schläge zur Erhaltung des Handwerks gemacht. Die einen glaubten 
das Heil gefunden zu haben in einem künstlichen Wiederaufrichten 
der überlebten und eben erst glücklich beseitigten starren Zunft- 
verfassung mit Innungszwang und Befähigungsnachweis. Andere 
wollten dem Handwerk in der intensiven Pflege des Kunstgewerbes 
ein neues ergiebiges Tätigkeitsfeld eröffnen. Da sind ferner die- 
jenigen, welche die Rettung des Handwerks im Genossenschafts- 
wesen suchen, und endlich gibt es eine Reihe von Freunden des 
Handwerks, welche, die Quintessenz der ganzen Überlegenheit des 
Großbetriebes in dessen maschineller Technik erblickend, der 
Not des Handwerks durch Kleinkraftmaschinen ein Ende machen 
wollen. 

A. Das Problem der Kleinkraftmaschinen wurde spruchreif, 
als Ericson 1860 mit seiner verbesserten Heißluftmaschine an die 
Öffentlichkeit trat, insbesondere aber, als es dem genialen Erfinder 
Otto in Deutz gelang, Gaskraftmaschinen in immer vollkommenerer 
Ausführung auf den Markt zu liefern. Nun konnten auch kleine 
Energiemengen maschinell erzeugt werden, wogegen sich die Dampf- 
maschine bisher stets spröde gezeigt hatte. Techniker von Ruf wie 
Werner von Siemens, Reuleaux, Slaby und andere 1 ) glaubten, daß 
damit der Dampfmaschine, der Hauptstütze der Großindustrie, ein 
Konkurrent erstanden sei, der das Kleingewerbe wirksam unter- 
stützen, die Konzentrationstendenz der Industrie aufhalten und diese 
wieder dezentralisieren könne. Die Freude über den neuen Fort- 
schritt der Technik ließ die entgegenstehenden Schwierigkeiten gering 
erscheinen, und so fanden diese Ansichten auch Widerhall in der 



*) Slaby, Zeitschrift des Vereins Deutscher Ingenieure 1880, 8. 497. Keu- 
lcaux F., Einfluß der Maschine auf den Gewerbebetrieb in Nord und Süd, 1879, 
S. 125 und, Die Maschine in der Arbeiterfrage 1885. Werner von Siemens' Aus- 
spruch auf der 59. Versammlung deutscher Naturforscher und Arzte. Zitiert bei 
Albrecht, Die wirtschaftliche Bedeutung der Kleinkraftmaschinen in Schmollers 
Jahrbüchern 1889. An neuerer technischer Literatur vergleiche: Knoke, die 
Kraftmaschinen des Kleingewerbes, 2. Auflage, Berlin 1899; Musil, die Motoren 
für das Kleingewerbe, Braunschweig 1898; Klausmann, Zentralanlugen der Kraft- 
anlagen für das Kleingewerbe 1893: Claussen E., Die Kleinmotoren, 2. Aull., 
Berlin 1903. . Züpl, Nationalökonomie der technischen Betriebskraft 1903. 
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nationalökonomischen Literatur 2 ). Sie fanden zunächst weitere Be- 
stärkung, als man das Problem der zentralisierten Krafterzeugung 
und ihrer Verteilung an das Kleingewerbe durch Druckluftanlagen 
in Paris 1887 und in Offenbach 1890 realisierte, und endlich, als die 
stete Vervollkommnung der elektrischen Kraftübertragung neue 
ungeahnte Perspektiven eröffnete. 

Inzwischen hatte man über Kleinmotoren einige Erfahrungen 
sammeln können. Schäfer 3 ) fand durch eine Privatenquete, daß der 
Gasmotor im Kleingewerbe bei weitem nicht die Verbreitung gefun- 
den hatte, welche man erhoffte. Der Ingenieur Dr. H. Lux 4 ) gab 
1896 im sozialpolitischen Zentralblatt eine Übersicht über den Stand 
der Dinge, in welcher er den Kleinmotoren jede Bedeutung für das 
Handwerk absprach, sie nur für die Hausindustrie gelten lassen 
wollte. Geht diese Ansicht meines Erachtens auch zu weit, so 
bedeutet sie doch einen großen Fortschritt, insofern sie der allge- 
meinen Überschätzung der Bedeutung der Kleinmotoren wirksam 
entgegentrat. Den Zweiflern lieferte die Gewerbezählung von 1895 
einen Beweis, der an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig ließ. 
Dann haben sich die wichtigen Untersuchungen des Vereins für 
Sozialpolitik über die Lage des Handwerks auch auf dieses Thema 
erstreckt, ohne es jedoch bei der großen Mannigfaltigkeit ihrer 
Aufgabe erschöpfend behandeln zu können. Das Ergebnis ist durch- 
weg dieses, daß dem Kleinmotor nur eine mäßige Bedeutung für 
das Handwerk zuzumessen sei 5 ). 

Neuerdings hat nun Sombart die Frage wieder aufgerollt“). 
Er kommt, da er den Begriff Handwerk sehr eng faßt, wie Lux zu 
einem durchaus negierenden Standpunkt. 

Dieser Meinung scheinen nun die Handwerker nicht zu sein, 
denn die Handwerkskammern berichten uns alljährlich von Hand- 
werksausstellungen, in denen allen Kraft- und Arbeitsmaschinen eine 



s ) Vgl. Schmollers Jahrbücher 1884; Grothe, Über die Bedeutung der 
Kleinmotoren für das Kleingewerbe 1889; Albrecht, Die volkswirtschaftliche 
Bedeutung der Kleinkraftmaschinen. 

3 ) Vgl. Schäfer, Franst, Die Kraftversorgung der deutschen Städte mit 
Leuchtgas 1894. 

*) Vgl. Lux, H., Der Kleinmotor und das Kleingewerbe, im sozialpolitischen 
Zentralblatt 1896, Nr. 26: Vgl. auch Scheven, P., Die Lehrwerkstätte 1894. 
S. 199 ff. 

5 ) Vgl. das Keferat Büchers, Untersuchungen des Vereins für Sozialpolitik, 
Bd. 76, S. 16 ff. 

6 ) Vgl. Sombart, W., Der moderno Kapitalismus 11, S. 521 ff. 
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große Rolle spielen 7 ). Wo die Mittel vorhanden sind 8 ), teilweise 
auch, wie wir sehen werden, mit staatlicher Unterstützung, werden 
ständige Ausstellungen von Kleinmotoren und Werkzeugmaschinen 
eingerichtet. 

Auch das Haus der Abgeordneten hat 1902 durch die An- 
nahme des „Gewerbeförderungsantrages Trimborn und Genossen“ 9 ) 
seine Auffassung über die Wichtigkeit der Motorenfrage für das 
Handwerk dokumentiert. Die Königliche Staatsregierung, welche 
bereits seit 1900 alljährlich im Sinne dieses Antrages Mittel in die 
Etats eingestellt hatte, wurde dadurch zur Fortsetzung ihrer Politik 
ermutigt und hat den Etatstitel „Zur Förderung der Einrichtung und 
Unterhaltung von Meisterkursen und Ausstellungen von im Klein- 
gewerbe verwendbaren Maschinen und Werkzeugen“ regelmäßig 
wiederkehren lassen. Die Gesamtsumme der in den 7 Etatsjahren 
1900—1906 bewilligten Unterstützungsgelder für Meisterkurse und 
ständige Maschinenausstellungen in Posen, Hannover, Köln, Dort- 
mund, Magdeburg beläuft sich auf 425500 M. 10 ). 

Handwerker, Staatsregierung, Legislative und alle öffentlichen 
Körperschaften, welche diese Veranstaltungen unterstützen, scheinen 
also nicht jener einseitigen pessimistischen Auffassung der Klein- 
motoren beizupflichten. Die Frage nach der Bedeutung der Klein- 
kraftmaschinen für das Handwerk ist tatsächlich noch nicht geklärt. 
Ihre Wichtigkeit für die praktische Sozialpolitik rechtfertigt den 
Versuch ihrer Lösung, und um so mehr, als außer den genannten 
Interessenten auch die kommunale Sozialpolitik in Betracht kommt. 
Denn die Gemeinden, welche sich im Besitz von Gas- und Elektri- 
zitätswerken befinden, sehen sich vor die Frage gestellt, wieweit 

7 ) z.B. 1903 in Magdeburg, Breslau, 1904 in Fulda, 1905 in Hamburg, Köln usw. 

8 ) z. B. Düsseldorf, Nürnberg (Gewerhemuseum). 

9 ) Vgl. stenographische Berichte über die Verhandlungen des Hauses der 
Abgeordneten 1902, V, S. 5736. „Resolution . . . Die Künigl. Staatsregierung zu 
ersuchen ... in Erwägung zu ziehen ... a) Veranstaltung dauernder und zeit- 
weiliger Ausstellungen von hleingcwerblichen Motoren, Maschinen und Werkzeugen 
in gewerblich entwickelten Orten, Unterweisung in deren Gebrauch und tunlichste 
Verbreitung solcher unter dem Handwerk . . . Erteilung von Auskünften über 
bezügliche Fragen, insbesondere über Leistungsfähigkeit, Materialverbrauch, An- 
scliaffungagelegenheit und Preis derartiger Maschinen und Werkzeuge“. Vgl. auch 
Kommissionsberichte hierzu 1902, V, Drucksache 242 und die Denkschrift über 
den Stand der Gewerbeförderung im Königreich Preußen vom 9. März 1903. Ibidem 
1903, IV, S. 2010 f. 

10 ) Vgl. Staatshaushaltsetats des Königreichs Preußen 1900 — 1906, Er- 
läuterungen A, 16. 
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bei der Tarifierung der Gas- und Strompreise für Kraftzwecke auch 
die Interessen des Handwerks zu berücksichtigen sind. 

B. Suchen wir zunächst erneu überblick über die gegenwärtige 
Verbreitung der Kleinmotoren zu gewinnen! 

Die Motorenstatistik des Kaiserl. Statistischen Amts vom Jahre 
1895“) ist heute gänzlich veraltet. Sie war es auch schon, als 
Sombart (1903) aus ihr seine weitgehenden Schlüsse zog. Wir können 
deshalb seine Resultate, soweit sie sich auf diese Statistik stützen, 
als richtig nicht anerkennen. 

Die gänzliche Bedeutungslosigkeit der Statistik von 1895 für 
den gegenwärtigen Stand der Motorennutzung erhellt am besten aus 
folgender Zusammenstellung 11 ’). Es fanden damals Verwendung: 

in Kleinbetrieben 



Gasmotoren 4718 

l’etroleummotoren 1186 

Benzin-, Athermotoren 638 

Heißluftmotoren 328 

Druckluftmotoren 56 

Elektrmnotoren 379 



Die Heißluft- und Äthermotoren dürften heute gänzlich ver- 
schwunden sein. Dagegen sind Spiritus- und Kraftgasmotor neu 
entstanden. Der Druckluftmotor, soweit er an eine Zentrale ange- 
schlossen dem Kleingewerbe dient, existiert noch in 30 Exemplaren 
in Offenbach. Die Benzin- und Petroleummotoren aber haben erst 
nach 1895 ihre größte Verbreitung gefunden. 



TaMle 2. 



Modell 


Jahr 


2 P.8. 


Nominelle Leistung 
8 P.S. 4 P.S. 


5 u. 6 P. 8. 


C/J 


c 


1886.88 


980 


915 


900 


885 


c 




1890 94 


935 


840 


815 


795 




D 


1895 4900 


750 


680 


655 


595 


«= 

CO 




1000,1902 


750 


680 


655 


595 




A (Schieber) . . . 


1886,88 


1000 


955 


865 


850 


« 




1889/90 


988 


935 


842 


— 


s 


E (Schieber) . . . 


1890/94 


950 


885 


836 


830 


Ö© 


EV (S, hieber) . . 


1890 94 


815 


830 


780 


745 




E, (mir eli'ktiio-hor 














Zündung) . . . 


1895/1902 


732 


685 


650 


600 






1903 


— 


— 


— 


500 



") Vgl. Statistik des Deutschen lieichs, notic Folge, Rtl. 119. Don die 
Zusammenstellungen S. 116 ff., abgedruckt bei Sombart a. a. 0. 
la ) Ibidem. 
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Dasselbe gilt vom Leuehtgasmotor, dessen Ausbreitung mit der 
ökonomischen Vervollkommnung stetig gewachsen ist. Tabelle 2 
gibt die Gasverbrauchszahlen der Deutzer Gasmotoren entsprechend 
den Dauerversuchen der einzelnen Jahre in cbm pro P.S./Std. u ). 

Die Verbreitung der Gasmotoren ist nach der ziemlich voll- 
ständigen Statistik des Vereins Deutscher Gas- und Wasserfach- 
männer (sie umfaßt 254 Städte) folgende“): 

Tabelle 3. 



Jahr 


Zahl der 
Motoren 


Prozentuale Zunahme 
gegenüber 
dein Vorjahre 


Mittlere 

.Leistung 

P.S. 


1895 


14226 


6,4 


3.9 


1896 


15194 


6.8 


3,83 


1897 


16120 


6,1 


4,3 


1898 


16987 


5,5 


4,4 


1899 


17700 


4,2 


4.65 


1900 


18143 


2,5 


4,8 


1901 


18325 


1 


5,09 


1902 


18582 


1,4 


5,12 


1903 


18804 


1,2 


5,16 


1904 


19086 


1,5 


5,18 



Während der letzten 25 Jahre, für welche die Statistik aufge- 
stellt ist, hat sich die Zahl der Gasmotoren mehr als versiebenfacht, 
die Anzahl der angeschlossenen P.S. mehr als verachtzehnfacht. Es 
entsteht die Frage, welchen Anteil das Handwerk an der Gasmotoren- 
nutzung nimmt. Zu ihrer Beantwortung wurden folgende Zusammen- 
stellungen über die Verwendungsarten der Leuchtgasmotoren in 
einigen größeren und kleineren Städten gemacht 15 ). In der Tabelle 4 
wird man die unter 1 — 14 aufgeführten Verwendungsarten dem 
Handwerk zurechnen dürfen. In Hannover (Tab. 5) ist es mehr 
als die Hälfte der Gasmotoren (etwa No. 1 — 25), welche in die 
Sphäre des Handwerks fällt. Ähnlich stellt sich das Verhältnis in 
Bannen (Tab. 6). Die unter 1 — 11 genannten Betriebe können 
als handwerksmäßige betrachtet werden, vielleicht auch noch einige 
der sonst genannten. In allen diesen Städten gibt es außerdem 
Elektrizitätswerke, an welche sich eine umfangreiche Benutzung der 
weit vollkommeneren Elektromotoren anschließt. Tabelle 3 zeigt, 
daß die prozentuale Zunahme der Gasmotoren von Jahr zu Jahr 

■*) Vgl. die Gasmotorentechnik, kerausgeg. v. Neuberg, Berlin 1902, S. 350. 

“) Frdl. Mitteilung der Berufsgenossenschaft der Gas- und Wasserwerke. 

ls ) Vgl. auch die Motorenstatistiken in den Kommissionsberichten des 
Hauses der Abgeordneten 1902. V, Drucksache 242. 
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kleiner wird. Der Grund ist zweifellos in der immer größeren An- 
wendung des elektrischen Antriebes zu suchen. 

Wie oben ersichtlich, spielt noch 1895 der Elektromotor 
gegenüber den anderen Kraftmaschinen des Kleingewerbes eine 
sehr bescheidene Rolle. Erst nach dieser Zeit beginnt ja der 
gewaltige Aufschwung, den die Elektromotorenanwendung genommen 
hat. Es betrug nämlich die Leistung der an die deutschen Elek- 
trizitätswerke angeschlossenen Elektromotoren"'’). 



1894/95 . 
1895 9(1 . 

1896.97 . 

1897.98 . 
1898 99 . 
1899,1900 
1900/01 . 
1901/02 . 

1902.03 . 

1903.04 . 



5635 P.S. 
10254 - 
21809 - 
35867 - 
68629 - 
106368 - 
141414 - 
192059 - 
218953 - 
263036 - 



Nun ist in der Tat kein anderer Kleinmotor gleich gut für hand- 
werksmäßigen Betrieb geeignet, und eine genaue Prüfung führt zu 
dem Ergebnis, daß der Elektromotor im Handwerk eine größere 
Verbreitung gefunden hat als irgend eine andere Kraftmaschine. 

Da das statistische Jahrbuch deutscher Städte ebenso wie die 
umfangreichere Statistik des Verbandes deutscher Elektrotechniker 17 ) 
nur Aufschluß über die Gesamtleistungen der angeschlossenen Motoren 
geben, eine Unterscheidung nach der Betriebsgröße also nicht kennen, 
so bleibt auch hier nur der Weg, durch private Ermittlung ein Bild 
über die Verbreitung der Elektromotoren im Handwerk zu gewinnen. 



Tabelk 4. 

Gaswerk Kaiserslautern 1 *). 



Verwendungsarten nach dem Anzahl 

Stande am 1. Januar 1906 der Motoren 

1. Messerschmiede, Schleiferei .... 3 

2. Küferei 4 

3. Schreinerei 4 

4. Mechanische Werkstätten 11 



Mittlere Leistung 
P.S. 



1,3 

2 

4,2 

3 



16 ) Vgl. Elektrotechnische Zeitschrift 1895 — 1905. ln obige Zahlen sind 
die Motoren elektrischer Bahnen ein geschlossen. Angaben über die Anzahl der 
Motoren sind nicht erhältlich. 

,7 ) Ibidem. 

**) Die Stadt besitzt seit 1894 auch ein Elektrizitätwerk. 1901 betrug die 
Zahl der Gasmotoren 36, die der Elektromotoren 149. 
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Verwendungsarten nach dem Anzahl 

Stande am 1. Januar 1906 der Motoren 

Übertrag ... 22 

5. Wagenbauanstalten 2 

6. Stahlmacherei 2 

7. Bäckerei 1 

8. Metzgerei 2 

9. Schlosserei 1 

10. Kupferschmiede 1 

11. Lithograph. Anstalt 1 

12. Bachdruckerei 1 

13. Glaserei 1 

14. Kammgarnspinnerei 1 

16. Mühlenbananstalt 1 

16. Herdfabrik 1 

17. Metallwarenfabrik 1 

18. Landwirtschaft). Betrieb 1 

19. Molkerei 1 

20. Industrieschule 1 

21. Gasanstalt 6 

47 



Mittlere Leistung 
P.S. 

2,5 

2 

1 

3 
2 

4 
1 

5 
4 
1 

. 4 

6 
2 
2 
1 
8 

36 



Tabelle 5. 

Gasanstalt Hannover. 



Verwendungsarten nach dem Anzahl 

Stande am 1. April 1906 der Motoren 

1. Hutmacherei 1 

2. Stuckateur 1 

3. Bäckerei 2 

4. Stellmacherei 10 

5. Kistenfabrik 1 

6. Kofferfabrik 1 

7. Zimmerei 1 

8. Steinhauerei 1 

9. Baugeschäft 2 

10. Schuhmacherei 1 

11. Feilenhauer 1 

12. Schlachterei 55 

13. Metallwarenfabrik 18 

14. Seilerei 1 

15. Möbelfabrik 1 

16. Ofenfabrik 2 

17. Fahrradfabrik 3 

18. Drechslerei 3 

19. Schlosserei 15 

20. Brotfabrik 2 

21. Instrumentenschleiferei 2 
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V erwendungzarten nach detn Anzahl 

Stande am 1. April 1906 der Motoren 

Übertrag . . .124 

22. Tischlerei 29 

23. Klempnerei 1 

24. Kammfabrik 1 

25. Böttcherei 1 

26. Drahtwarenfabrik 1 

27. Ölfabrik 1 

28. Haushaitangszwecke 10 

29. Konservenfabrik 1 

30. Chem. Fabrik 1 

31. Badeanstalt 1 

32. -Käsefabrik 1 

33. Bildhauerei 1 

34. Puddingpulverfabrik 1 

35. Billardfabrik 1 

36. Brauerei 2 

37. Kartonagefabrik 1 

38. Bettfedemfabrik 1 

39. Bierhandlung 3 

40. Pianofabrik 1 

41. Fahrradreifenfabrik 1 

42. Elektr. Werk 1 

43. Theater 1 

44. Spritzenfabrik 1 

45. Beleuchtungs-Betriebe 1 

46. Saline 2 

47. Ultramarinfabrik 1 

48. Kesselfabrik 1 

49. Asbestfabrik 1 

50. Buchdruckerei 22 

51. Farbenfabrik , 4 

52. Mineralwasserfabrik 7 

53. Fabrik techn. Artikel 5 

54. Putzgeschäft 1 

55. Kaffeerösterei 1 

56. Gasmotorenvertrieb 1 

57. Getreidegeschäft 7 

58. Materialwarengeschäft 10 

59. Droguengeschäft 3 

60. Cafe 3 

61. Waschanstalt 7 

62. Fabrik für Brückenbau 3 

63. Steppdeckenfabrik 1 

64. Parfumeriefabrik 1 

65. Kraftfutterfabrik . '. 2 
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Venvenduugsarten nach dem Anzahl 

Stande am 1. April 190G der Motoren 

Übertrug . . . 261 

66. Bobrunternehmer 1 

67. Elektrotechn. Geschäft 1 

68. Gummigeschäft 3 

69. Maschinenfabriken 23 

70. Marmeladenfabrik 1 

71. Diverse Zwecke 41 

331 

Tabelle 6. 

Gasanstalt Barmen. 

Verwendungsarten Anzahl 

am si. März 100G der Motoren 

1. Schlosserei 44 

2. Schreinerei 37 

3. Drechslerei 6 

4. Metzgerei 20 

5. Bäckerei 47 

6. Steindruckorei 29 

7. Stellmacherei 3 

8. Kupferschmiede 2 

9. Anstreicherei 1 

10. Appreturanstalten 2 

11. Senffabriken 3 

12. Bandwirkereien 169 

13. Brauereien 2 

14. Chem. Fabriken 3 

16. Walzwerk 1 

16. Drogerie 1 

17. Laternenfabriken 2 

18. Fahrradwerk 1 

19. Chirurg. Heilanstalt 1 

20. Gasanstalt 2 

21. Elektr. Apparatefabrik 1 

22. Schuhfabrik 1 

23. Landwirtschaft). Betrieb 1 

24. Gießerei 1 

25. Diverse Zwecke 22 

406 

Durch freundliches Entgegenkommen der Direktion erhielt 
Verfasser eine Übersicht der an das Kölner Elektrizitätswerk ange- 
schlossenen Elektromotorenbetriebe. Von den in Tabelle 7 genannten 
826 Betrieben entfallen etwa die unter den Ziffern 1 — 11 angeführten, 
das sind 456, also mehr als die Hälfte der insgesamt angeschlossenen 
b. 2 
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Elektromotoren, in die Sphäre der handwerksmäßigen Produktion. 
Bei einer Reihe der sonst genannten Betriebe können Zweifel über 
die Zugehörigkeit zum Handwerk entstehen. 

Ähnlich liegen die Verhältnisse in Barmen. Die Tabelle 8 
zählt 410 Elektromotorenbetriebe, von denen man die unter Nr. 1 — 5 
genannten zusammen 275 zum größten Teil dem Handwerk wird 
zurechnen dürfen-. — Aber auch in kleineren Städten hat der Elektro- 
motor eine große Ausbreitung im Kleingewerbe gefunden, wie die 
Tabelle 9 des Elektrizitätswerkes Pforzheim dartut. 

Zum Schluß geben wir noch die Verwendungsarten der an die 
Berliner Elektrizitätswerke angeschlossenen Elektromotoren nach 
dem Stande vom 1. Januar 1906. In der Tabelle 10 über die elektro- 
motorischen Anschlüsse innerhalb des Berliner Weichbildes sind es 
die unter den Ziffern 1 — 8 angeführten Verwendungsarten, welche 
dem Tätigkeitsgebiete des Handwerks zugehören. Unter 19 (Di- 
verse) sind zu rechnen: Butter- und Teigknetmaschinen, Eismaschinen, 
Tabakschneidemaschinen, Farbreibemaschinen, Häckselschneidema- 
schinen, Musikwerke, Reklamezwecke usw., die Teigknetmaschinen 
etwa zu y 3 beteiligt. Von dieser Kollektivrubrik dürfte die Hälfte 
der motorischen Anschlüsse auch dem Handwerk angehören, so daß 
insgesamt der Anteil des Handwerks an den Elektromotorenbetrieben 
in Berlin ähnlich wie in den anderen Städten rund 50 Proz. beträgt. 

Noch günstiger lautet das Ergebnis über die Elektromotoren- 
nutzung durch das Handwerk in den Vororten Berlins, wenn man 
die in Tabelle 11 unter den Ziffern 1 — 8 genannten Verwendungs- 
arten und zur Hälfte die unter Ziffer 16 (Diverse) zusammengefaßten 
Elektromotorenbetriebe zum Handwerk zählen will. 

Natürlich entzieht es sich im einzelnen der Beurteilung, ob 
diese Verwendungsarten nun auch restlos zum Handwerk zu zählen 
sind. Diese Bedenken können indessen am Gesamtresultat nichts 
ändern, daß der Elektromotor im Handwerk eine größere Verbrei- 
tung gefundeu hat als irgend ein anderer Kleinmotor. Der prozen- 
tuale Anteil des Handwerks an der Elektromotorennutzung darf als 
ein sehr günstiger bezeichnet werden, und die absoluten Zahlen der 
elektromotorischen Handwerksbetriebe sind, wenn man sich von 
vornherein nicht überspannten Hoffnungen hingegeben hat, aller- 
dings mäßig, aber keineswegs entmutigend. Dasselbe gilt vom 
Gasmotor. 

Das Gesamtergebnis der Statistik rechtfertigt demnach nicht 
jenen schroff pessimistischen Standpunkt in der Motorenfrage, dem 
wir bei Lux, Sombart u. a. begegnen; es lautet aber auch anderer- 
seits für jene Maschinenoptimisten, die der Verbreitung der Motoren 
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im Handwerk mit allzukühnen Erwartungen entgegensahen, nicht 
günstig. Beide extreme Anschauungen beruhen u. E. auf einem 
Verkennen der realen Verhältnisse, auf einer ungenügenden Würdi- 
gung der technischen und der ökonomischen Grundlagen der Mo- 
torenfrage. Eine vorurteilsfreie Betrachtung ist nur möglich, wenn 
sie sich auf diese beiden Gesichtspunkte in gleichem Maße aus- 
richtet. Sie stehen in engster Wechselbeziehung zueinander. Die 
Deduktion ist daher, wenn sie auch aus Gründen der Klarheit eine 
getrennte Behandlung erforderte, nur im Zusammenhang zu ver- 
stehen. 



Tabelle 7. 

Elektrizitätswerk Kölu. 





V erwendungsarten 
am 1. April 1905 


Anzahl 
der Motoren 


Mittlere Leistung 
P. 8. 


1. 


Bäckereien 




84 


2,9 


2. 


Buchdruckerei 




61 


4,3 


3. 


Bürstenmacherei 




4 


2,2 


4. 


Fleischerei 




171 


3,5 


5. 


Ilutmacherei 




5 


1,9 


<>. 


Schreinerei 




34 


5 


7. 


Lederbearbeitung 




10 


5 


8. 


Lichtdruckerei 




5 


2 


9. 


Druckerei 




4 


2 


10. 


Mechan. Werkstätten . . . 




73 


4 


11. 


Wagenfabriken 




5 


4 


12. 


Brauerei 




20 


5 


13. 


Drogerie 




5 


2 


14. 


Glasfabriken 




1 


1 


15. 


Kaffeebrennereien . . . . 




24 


2,4 


16. 


Näh-, Strick- u. Webmaschinen . 


13 


4 


17. 


Papier-, Präge- u. Walzmaschinen 


16 


3 


18. 


Pump- und Kührwerke . . 




37 


13 


19. 


Tuchzuschneidemaschinen . 




17 


1 


20. 


Ventilatoren 




59 


1,2 


21. 

22. 


Wäscherei 

Diverse Zwecke 




12 

176 

826 


5 



Tabelle 8. 

Städtische Wasser- und Liehtwerke Barmen. 





Verwendungsarten nach dem 
Stande am 1 . April 1905 


Anzahl 
der Motoren 


Mittlere Leistung 
P.S. 


1 . 


Metzgerei 


. . . . 82 


2,4 


2. 


Bäckerei 


... 117 


2,6 


S. 


Schlosserei 


. • . . 20 


3,1 


4. 


Tischlerei, Drechslerei . . . . 


... 21 


3,8 

2* 
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Verwendungsarten nach dem Anzahl Mittlere Leistung 

Stande am 1 . April 1905 der Motoren P.S. 

Übertrag .... 240 

5. Druckerei, Buchbinderei 85 3,8 

6. Aufzüge und Ventilatoren 10 2 

7. Fabrikbetriebe u. sonstige Großmotoren 83 -10 

8. Bandwirkereien, Webereien 46 3 

9. Sonstige Anlagen 46 1,6 

410 

Tabelle 9 . 

Städtisches Elektrizitätswerk Pforzheim 

Verwendun^sarten Zahl 

am 1. Mai IdOß der Motoren 

1. Für Bijouterie- und Hilfsindustrie 1828 

2. Bäckerei und Konditorei 5 

3. Klempnerei 1 

4. Bürstenmachern 7 

5. Druckerei. 25. 

6. Glaserei 7 

7. Holzbearbeitung 14 

8. Lithograph. Anstalt 11 

9. Schlosserei 46 

10. Messerschmiede 3 

11. Metzgerei 42 

12. Schreinerei 23 

13. Schuhfabrikation 6 

14. Teigwarenfabriken 2 

15. Aufzüge und Krane 8 

16. Metallwarenfabrikation 4 

17. Molkereien 3 

18. Nähmaschinen 3 

19. Wäscherei 9 

20. Diverse Zw'ecke 68 

2112 

Tabelle 10. 

Berliner Elektrizitätswerke im Berliner Weichbild. 

Verwendungsarten Anzahl 

am 1. Januar 1900 der Motoren 

1. Fleischerei 779 

2. Lederbearbeitung 120 

3. Holzbearbeitung 1329 

4. Papierbearbeitung 402 

5. Metallbearbeitung 1934 

6. Schleif- und Poliermaschinen 301 

7. Pressen 1827 
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Verwen dungsarten Anzahl 

am 1. Januar 1906 der Motoren 

Übertrag . . . 6692 

8. Hutbügelmaschinen 29 

9. Ventilatoren 1980 

10. Nähmaschinen 254 

11. Aufzüge 1817 

12. Pumpen 274 

13. Spül- und Waschmaschinen 253 

14. Tuchschneidemaschinen 211 

15. Spülmaschinen 133 

16. Kaffeemühlen und Röstmaschinen 86 

17. Galvanoplastik 80 

18. Antrieb von Dynamos 80 

19. Diverse Zwecke 1552 

13 531 



Tabelle 11, 

Berliner Elektrizitätswerke, Vororte (ausschl. Spandau). 



Verwendungsarten Anzahl 

am 1. Januar 1906 der Motoren 

1. Fleischerei 133 

2. Holzbearbeitung 228 

3. Metallbearbeitung 1442 

4. Schleif- und Poliermaschinen 29 

5. Pressen 29 

6. Papierbearbeitung 10 

7. Lederbearbeitung 5 

8. Nähmaschinen 3 

9. Pumpen 188 

10. Ventilatoren 96 

11. Aufzüge 88 

12. Spül- und Waschmaschinen 24 

13. Antrieb von Dynamos 15 

14. Galvanoplastik 5 

15. Kaffeemühlen und Köstmaschinen 2 

16. Diverse Zwecke 600 

2897~ 
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II. 

Betrachten wir zunächst die ökonomische Seite des Problems 
zu, so können wir natürlich nicht daran denken, eine erschöpfende 
Darstellung aller der Kräfte zu geben, die in den einzelnen Ge- 
w r erbezweigen die Lebensfähigkeit des Handwerks zu verbürgen 
scheinen. Wir greifen nur die wichtigsten heraus und, soweit sie 
unser Problem berühren. Die folgende Darstellung ist also durchaus 
fragmentarisch. 

Die Untersuchungen des Vereins für Sozialpolitik haben uns 
gelehrt, daß der Anstoß zu den großen Umwälzungen der gewerb- 
lichen Organisation ausging von der infolge der modernen Kultur- 
entwicklung völlig veränderten Bedürfnisgestaltung. Es hat eine 
Vereinheitlichung des Bedarfs stattgefunden. Massenbedarf erzeugt 
aber Massenproduktion überall da, wo er sich in wenigen typischen 
Formen bewegt. 

Gestattet das Produkt eine Organisation des Massenabsatzes, 
so sind die wesentlichsten Vorbedingungen für das Entstehen der 
Großunternehmung gegeben. Sie greift zum Verlagsystem, wenn 
die Herstellung des Artikels nur durch Handarbeit erfolgen kann. 
Ist die Produktion auf maschinellem Wege möglich, so entsteht die 
Fabrik oder auch das mit Maschinen arbeitende Verlagsystem, „die 
dezentralisierte Industrie“. Ein näheres Eingehen auf diese tech- 
nische Seite der Entwicklung muß der späteren Untersuchung Vor- 
behalten bleiben. 

Als allgemeine Tendenz der Entwicklung aber kann betont 
werden, daß das Handwerk überall da, wo es bisher an und für sich 
gebrauchsfertige, raschem Verderben nicht unterliegende Waren 
erzeugte, die in bestimmten, dem Durchschnittsbedürfnis entsprechen- 
den Typen hergestellt werden, im höchsten Grade gefährdet erscheint. 
Denn in diesen Produktionsgebieteu finden Großbetrieb und Groß- 
unternehmung alsbald Eingang und sind durch ihre wirtschaftlichen 
Vorzüge dem kleinen Betriebe so überlegen, daß eine Konkurrenz- 
fähigkeit und damit Existenzfähigkeit des Handwerks auf diesen 
Gebieten ausgeschlossen erscheint. 

Zunächst begründet die höhere technische und kaufmännische 
Ausbildung der leitenden Personen schon einen gewaltigen Vorsprung 
der Großindustrie. Da sie ihre Rohstoife im großen einkauft, kauft 
sie dieselben wohlfeiler und im allgemeinen auch besser. Sie zahlt 
dafür weniger Transportkosten, da unser Verkehrswesen die Tendenz 



Digitized by Google 




— 23 — 

hat, den Masseuverkehr von Gütern unverhältnismäßig billig zu ge- 
stalten, im Vergleich zum Versand kleiner Warenmengen. Die 
Kosten des Anlagekapitals sind beim großen Betrieb relativ geringer 
als beim kleinen, und die Ausnutzung der vorhandenen Arbeits- 
mittel kann bei ihm eine viel gründlichere sein. Der Großbetrieb 
gestattet ferner eine viel weiter gehende Arbeitsteilung mit all ihren 
vorteilhaften Wirkungen. Auch in bezug auf den Absatz der Pro- 
dukte ist er voraus, indem ihm ein viel größerer Einfluß auf die 
Marktverhältnisse bleibt. Hierzu kommt noch die Macht eines aus- 
dehnten Kredits, der es ihm ermöglicht, alle wirtschaftlichen Kon- 
junkturen rascher und besser zu benützen als der Kleinunternehmer. 
Diese rein wirtschaftlichen Vorteile werden nun noch gesteigert 
durch die technischen Vorzüge, welche der Großbetrieb in der Mög- 
lichkeit der ausgedehnten Maschinenanwendung besitzt. 

Den wirtschaftlichen Vorzügen des Großbetriebes stehen aller- 
dings auch einige nicht unwichtige Nachteile gegenüber. Ungünstige 
Konjunkturen treffen ihn am empfindlichsten. Die große Anlage 
verlangt Massenfabrikation. Je geringer ihre Ausnutzung, desto 
größer sind die Unkosten, die auf jedes Stück Produkt fallen. „Es 
gibt bei jedem Etablissement einen Punkt der Ausnutzung, wo sich 
jede Verringerung als effektiver Verlust kennzeichnet. Derselbe 
steigert sich merkwürdig schnell, so daß schon lange vor dem Punkte 
des Stillstandes der Fabrik durch Mangel an Aufträgen sich das 
völlige Stillegen des Betriebes als ein geringerer Verlust ergibt.“') 
Hierzu kommt, was man gegen Massenfabrikation überhaupt an 
führen kann: Das geringe Interesse, welches der Arbeiter an der 
Qualität der Produkte nimmt. 

Die Erweiterung des Betriebes bringt überall eine absolute 
Erhöhung der Generalunkosten, bestehend in Anlage-, Betriebs- und 
Verwaltungskosten mit sich. Aber nicht immer werden sic durch 
eine Verminderung der Spezialkosten aufgehoben, um so weniger, 
je mehr sich der Betrieb der extensiven Technik nähert. Man 
denke an die Bau- und Installationsgewerbe, an Transportunter- 
nebmungen usw., wo sich die Produktivität durchaus nicht mit der 
Betriebsgröße steigert, sondern mit der Betriebsausdehnung häufig 
eher eine Vermehrung als eine Verminderung der Gesamtkosten im 
Verhältnis zum Umsatz verknüpft ist. 

Aber diese Nachteile, die dem Großbetriebe anhaften, werden 
doch weit überwogen von seinen Vorzügen. Infolge dieser Vorteile 
produziert er nicht nur wohlfeiler, sondern auch schneller, mannig- 



') Grotlie, !t. a. 0., S. 902 f. 
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faltiger und massenhafter als der Kleinbetrieb. Wo der Großbetrieb 
einmal in einem Gewerbszweige Eingang gefunden hat, ist eine 
Konkurrenzfähigkeit des Handwerks ausgeschlossen. Man kann also 
auch nicht daran denken, ihm durch Kleinmotoren künstlich ein 
Produktionsgebiet sichern zu wollen, für welches ihm die wirtschaft- 
lichen Unterlagen fehlen, ganz abgesehen von den technischen, 
deren Erörterung einem besonderen Abschnitt Vorbehalten bleibt. 
Die Existenzfähigkeit des Handwerks kann sich also nur auf die- 
jenigen Tätigkeitsgebiete gründen, auf welchen der Großbetrieb seine 
Vorzüge nicht zur Entfaltung bringen kann. 

Das unterscheidende Merkmal des Handwerks liegt in der Unter- 
nehmerarbeit. Der Unternehmer ist immer zugleich auch Hand- 
arbeiter. Seine physische Arbeitskraft ist ein wichtiger Faktor der 
Produktion. Die Geschäftsleitung nimmt nur einen kleineren Teil 
seiner Kraft und Zeit in Anspruch. Hilfspersonen sind entweder 
gar nicht oder in beschränkter Anzahl vorhanden. Sie arbeiten 
nach derselben Methode wie der Meister selbst, mit der gleichen 
technischen Ausbildung, mit denselben Werkzeugen in derselben 
Werkstatt. Insofern er ihnen überlegen ist, ist diese Überlegenheit 
nur eine Folge längerer Übung und größerer persönlicher Geschick- 
lichkeit. Aber auch in dieser Hinsicht sollen sie ihm gleich werden, 
denn es ist ja ein wichtiges weiteres Merkmal , daß der Gehilfe mit 
der Zeit regelmäßig selbst Unternehmer wird. Das ist ihm möglich 
durch die Gleichheit der Arbeitsleistung und durch den meist geringen 
Umfang des Anlage- und Betriebskapitals. Die Produktion geschieht 
in der Regel für den lokalen und individuellen Bedarf. Der Meister 
verkehrt direkt mit dem Kunden, für den er auf Bestellung arbeitet. 
„Der Kunde kauft aus der ersten, der Handwerker liefert an die 
letzte Hand. Dies sichert Anpassung an den Bedarf und gibt dem 
ganzen Verhältnis einen ethischen Zug; der Produzent fühlt sich 
dem Konsumenten gegenüber verantwortlich für seine Arbeit.“ „Alle 
wichtigen Eigentümlichkeiten des Handwerks lassen sich in das eine 
Wort zusammenfassen: Kundenproduktion.““) 

Allerdings ist mit diesem Wort das Wesen des Handwerks in 
der heutigen Form nicht erschöpft. In allen Branchen finden sich 
Handwerker, die ihre Position durch Ladengeschäfte zu stützen 
suchen. Zahlreiche Betriebe verbinden mit der eigentlichen Kunden- 
produktion die Verfertigung bestimmter Spezialartikel für den Markt, 
so daß nicht selten Zweifel entstehen, ob man sie trotz der Kunden- 
produktion wegen der Größe und Intensität des Betriebes noch zum 

’) Bücher, Die Entstehung der Volkswirtschaft, Tübingen 1898, S. 149 f. 
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Handwerk rechnen kann, Zweifel, die ja in den häufigen Streitig- 
keiten über die Zugehörigkeit zur Handels- oder Handwerkskammer 
aktuell werden. Das Gesetz von 1897 hat bekanntlich keine Defini- 
tion des Begriffs Handwerk gegeben, und auch die Wissenschaft ist 
zu einer einheitlichen Auffassung noch nicht gekommen. Die Grenzen 
zwischen den einzelnen gewerblichen Betriebsformen fließen, und es 
erscheint bei der gegenwärtigen Entwicklung sehr fraglich, ob man 
die alte enge Auffassung des Handwerks wird behalten können. 

Aber diese Bedenken können unsern oben präzisierten Stand- 
punkt, daß die Kundenproduktion die wichtigste ökonomische Grund- 
lage des Handwerks bildet, nicht erschüttern. Nur auf diesem Ge- 
biete kann auch das Handwerk die ihm eigentümlichen Vorzüge voll 
zur Geltung bringen: Sorgfältiges Arbeiten, geringe Geschäftsunkosten, 
sparsame Ausnutzung des Rohmaterials, leichte Anpassung an Kon- 
junkturen, Vermeidung jeglicher Überproduktion usw., nur auf dem 
Gebiete der Kundenproduktion ist es vor der Konkurrenz der großen 
Betriebe im allgemeinen gesichert. 

Das Gebiet nun, welches die Kundenproduktion umfaßt, ist ein 
sehr großes. Hierher gehört 1. das große, viele Arbeitskräfte erfor- 
dernde Gebiet der Reparatur. Je massenhafter Industrieprodukte in 
Gebrauch kommen, um so stärker ist auch infolge ihrer oft weniger 
soliden Qualität die Notwendigkeit von Reparaturkünsten. Wird der 
Preis dieser Arbeitsleistung vielfach auch sehr niedergehalten durch 
den geringen Preis des fertigen Fabrikats, so ist demgegenüber auch 
nur sehr wenig Anlage- und Betriebskapital erforderlich. Indessen 
darf man auch von der Vermehrung der Reparaturarbeiten für die 
Erhaltung der Kleinbetriebe nicht zu viel erwarten ! Denn einerseits 
hat die Industrie die offenbare Tendenz, die Qualität ihrer Produkte 
zu verbessern, andererseits sie zu verbilligen, und die Konkurrenz 
des fabrikmäßigen Großbetriebes mit den Reparaturarbeiten besor- 
genden Kleinbetrieben ist deshalb ein Kampf der billigen neuen 
Fabrikware mit der relativ teuren Reparaturarbeit. 

Das Handwerk erscheint 2. ökonomisch gesichert und existenz- 
fähig in den Gewerben, welche leicht verderbliche Nahrungs- und 
Genußmittel für den täglichen Gebrauch liefern. Es gilt dies also 
im allgemeinen für die großen Gewerbszweige der Bäckerei und 
Metzgerei. Es wäre aber unberechtigt, nun für diese Handwerks- 
zweige eine dauernde Sicherung gegen die Konkurrenz der Groß- 
betriebe anzunehmen. Vielmehr lehrt die Erfahrung, und wir werden 
hierauf in der nachfolgenden Untersuchung noch zurückkommen, daß 
der Großbetrieb auch in diese Produktionsgebiete schon mit Erfolg 
eingedrungen ist. 
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Eine wichtige ökonomische Grundlage findet das Handwerk 
3. auf den Gebieten, wo es Produkte erzeugt, die lokal angebracht 
oder individuell augepaßt werden müssen. Kommt hinzu noch als 
weiteres ökonomisches Moment, daß die Produktivität nicht durch 
Arbeitsteilung erheblich gesteigert werden kann, daß ein Hand- in 
Handarbeiten zahlreicher Arbeiter und größere Kapitalanlagen nicht 
zu den Voraussetzungen des Betriebes gehören, so kann das Hand- 
werk als gesichert gelten, und der wuchtigste Faktor der Produktion, 
die Arbeitskratt des Unternehmers, kommt in dem hohen Selbst- 
interesse, das dieser an der besten Arbeitsleistung hat, als wirt- 
schaftlicher Vorzug voll zur Geltung. — Unter die Gewerbe dieser 
Kategorie gehören jedenfalls einige der wichtigsten: die Bau- und 
Anbringungsgewerbe, die Schlosserei, Tischlerei, Schmiede, ferner 
Sattler, Tapezierer, Maler, Barbiere. 

Allerdings sind hier große Unterschiede bemerkbar, indem 
bei einzelnen dieser Gewerbe gewisse Artikel der Großindustrie ganz 
zufallen, wie etwa bei der Schlosserei und Sattlerei, während bei 
andern die Konkurrenz der Großindustrie sich im Gesamtbetrieb 
fühlbar macht (Schumacherei, Böttcherei, Seilerei), und wiederum bei 
andern weniger die technische als die kaufmännische Überlegenheit 
des größeren Unternehmens zur Geltung kommt (Schneiderei). 

Alle diese Fälle erfordern jedenfalls genaue Berücksichtigung! 
Ein spezielleres Eingehen auf die einzelnen Gewerbe würde hier zu 
weit führen. Wir müssen auf die einschlägige Literatur verweisen. 
Soweit die Untersuchung es erfordert, wird auf die konkreten Ver- 
hältnisse noch eingegangen werden. Aber scharf muß betont werden, 
daß in jedem einzelnen Falle die genaue Beobachtung aller ökono- 
mischen Momente erforderlich ist, will man über die Lebensfähigkeit 
des Handwerks ein klares Urteil gewinnen und danach die Bedeutung 
der Kleinmotoren bestimmen. 

Viel zu groß ist die Differenzierung unseres gewerblichen Lebens 
und des kleingewerblichen insbesondere, als daß man es in wenige 
scharfe Kategorien zwingen und daraus generalisierend weitgehende 
Schlüsse ziehen könnte. In diesen Fehler verfallen die Sozial- 
demokraten, wenn sie behaupten, daß das ganze Handwerk dem 
Untergange geweiht sei, in diesen Fehler verfällt auch Sombart, wenn 
er das Handwerk als längst überwundene Betriebsform hinstellt und 
unter Handwerkern lediglich rückständige Leute versteht, die nicht 
zu rechnen und kaufmännisch zu denken vermögen. Die Hand- 
werker sind gewerbliche Kleinunternehmer. Ich halte jene Auffassung 
für falsch und unfruchtbar zugleich, da sie aller Fortentwicklung der 
historisch gewordenen gewerblichen Organisationsformen den Boden 
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entzieht, die Hand werk ertrage sozusagen auf den toten Strang schiebt. 
Wohl befindet sich das Handwerk in einem fortdauernden Um- 
bildungsprozeß und geht in den Städten mehr und mehr auf die Neige. 
Aber ebensowenig wie das Handwerk durch die Hausindustrie ver- 
drängt worden ist, so wenig, wie diese durch die Fabrik lahm gelegt 
ist, so unwahrscheinlich ist es, daß das Handwerk als Betriebsfonn 
je untergehen wird. Es wird nur immer mehr auf die Position be- 
schränkt, in der es die ihm eigentümlichen Vorzüge zur Geltung 
bringen kann. Das ist heute besonders auf dem Lande der Fall, wo 
es immer wachsenden, individuellen Bedarf vorfindet. 

Derselbe Fehler, allzusehr zu generalisieren, und die einseitige 
Auffassung der Kraft- und Arbeitsmaschinen als des ausschlag- 
gebenden Moments für die Überlegenheit des Großbetriebes und die 
Unmöglichkeit des Kleinbetriebes sind es auch, welche zu dem schroff 
negierenden Standpunkt in der Kleinmotorenfrage führen. 

Es darf nie übersehen werden, daß die Maschinenverwendung 
nur einen Faktor in der ökonomischen Grundlage der Betriebe 
darstellt und nicht gesondert von dieser für sich allein beurteilt 
werden darf! Nur bei sorgfältiger Berücksichtigung aller ökonomischen 
Gesichtspunkte kann in jedem konkreten Fall das Interesse des Hand- 
werks an den Motoren festgestellt werden. Dann wird man auch 
nicht in die Lage kommen, den Nutzen der Motoren so weit zu über- 
schätzen, daß man glaubt, an sich nicht mehr existenzfähige Hand- 
werkszweige durch Maschinenanwendung mit der Großindustrie 
konkurrenzfähig machen zu können. 

Wir legen also den Schwerpunkt auf eine durchaus individu- 
alisierende Beurteilung des ganzen Problems. 



III. 

A. Wenden wir uns nun den Kleinkraftmaschinen selbst zu, 
so wird zunächst zu untersuchen sein, ob sie denn in technischer 
und wirtschaftlicher Beziehung allen Anforderungen gerecht werden, 
welche man an einen Motor des Handwerks stellen muß. Diese 
Anforderungen sind aber infolge der Eigenart des handwerksmäßigen 
Betriebes sehr hohe. Hosemaun formulierte schon 1881 die erforder- 
lichen Eigenschaften einer Kleinkraftmaschine wie folgt: 

1. Überall anwendbar, 

2. Möglichst überall aufstellbar, 

3. Keine Bauerlaubnis erforderlich, 
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4. Ohne Explosionsgefahr, 

5. Keine besondere Wartung, 

6. Billiger Betrieb, 

7. Keine Belästigung für die Umgebung durch Geräusch, 
Geruch etc., 

8. Einfache Bauart, welche nur geringes Verständnis be- 
treffs Bedienung und Erhaltung erfordert, 

ich füge hinzu 

9. Stets betriebsbereit. 

Es ist klar, daß dem Punkt 6 von der Wirtschaftlichkeit der 
Motoren in dem finanziell hart bedrängten Handwerk eine besondere 
Bedeutung zukommt. 

Die Berechnung der Energiekosten wurde unter folgenden Ge- 
sichtspunkten durchgeführt: Über Anlage- und Betriebskosten sind all- 
gemein gültige Vergleichszahlen überhaupt nicht zu ermitteln, weil 
die Kosten immer nur für gegebene besondere Verhältnisse berechen- 
bar sind und von Fall zu Fall bestimmt werden müssen. Um mög- 
lichste Einheitlichkeit zu erzielen, wurden der Berechnung Berliner 
Verhältnisse und Preise zugrunde gelegt. Eine Erläuterung der 
einzelnen Posten der Rechnung und die rechnerische Berücksichti- 
gung besonderer, als nicht normal anzusehender Fälle war nicht 
möglich, sollten nicht allzu breite technische Erörterungen den Cha- 
rakter der Arbeit verändern und die Durchsichtigkeit der Beweis- 
folge trüben. Die Zahl der jährlichen Arbeitstage wurde zu 300 
angenommen. Die tägliche Arbeitsdauer beträgt im Großbetrieb 
durchschnittlich 10 Stunden. Im Kleinbetrieb ist sie erfahrungs- 
gemäß erheblich geringer. So betrug die tägliche Arbeitsdauer der 
in Zürich verwendeten Wassermotoren im Maximum 10, im Minimum 
2,8 im Durchschnitt 2 Stunden 1 ). Nach Lux beträgt die statistisch 
festgestellte durchschnittliche Tagesbenutung von Gasmotoren bis zu 
10 PS 4 Stunden 1 ). Endlich ergab sich aus genauen Erhebungen 
des Elektrizitätswerks „Berggeist“ (Brühl), daß die durchschnittliche 
jährliche Benutzungsdauer in 4 verschiedenen Handwerkszweigen 
60, 108, 127 und 305 Stunden betrug, was einer täglichen Benutzungs- 
zeit von */*. 'Ai '/j und 1 Stunde entsprechen würde. Danach dürfte 
die Annahme östündigen Tagesbetriebes, wie in der Berechnung ge- 
schehen, keineswegs zu ungünstig für Kleinmotoren sein. Noch ein 
anderer Punkt: Die Normalleistang der Motoren muß nach dem 

') Vgl. Geschäftsbericht des .Stadtrates der Stadt Zürich 1897. 

a ) Vgl. Lux, Die wirtschaftliche Itedeutung der Gas- u. Elektrizitätswerke 
in Deutschland. ISerlin 1896, S. 127. 
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maximalen Kraftbedarf der Arbeitsmaschinen bemessen werden. 
Die Motoren werden aber in der Regel nur teilweise, oft auch un- 
gleichförmig belastet sein. Dann ist jedoch der spezifische Brenn- 
stoffverbrauch, d. h. der pro Stunde und effektiv abgegebene Pferde- 
kraft erforderliche, ein höherer als bei Normalleistung, doch steigt 
er nicht gleichmäßig für alle Maschinengattungen. Am günstigsten 
stellt sich in dieser Hinsicht der Elektromotor, insofern sich der 
Verbrauch an elektrischer Energie fast ganz dem jeweiligen Kraft- 
bedarf anpaßt. Wir können aber auf diese Verhältnisse auch nur 
hinweisen: Rechnerisch sind sie schwer zu erfassen. 

Können, wie oben gesagt, die berechneten Schlußwerte auf 
absolute Genauigkeit und allgemeine Geltung keinen Anspruch 
machen, so ermöglichen sie doch aus ihrem Vergleich, das für den 
vorliegenden Fall erforderliche Resultat mit hinreichender Sicher- 
heit herauszulesen. Um einen Maßstab zu haben, werden auch die 
Arbeitskosten der Großkraftmaschinen berechnet und mit diesen 
dann die Energiekosten der Kleinmotoren in Vergleich gesetzt. 

Der Mensch als Motor. 

Der keine Kraftmaschine benutzende Handwerker ist auf die 
mechanische Kraft des Menschen angewiesen, ln einem Vergleich 
der Arbeitskosten wird diese nicht fehlen dürfen. Wenn man den 
Menschen als Kraftmaschine betrachtet, so müssen sich auch die 
Kosten ermitteln lassen, welche er in der Zeiteinheit verursacht. — 
Nach Engel 3 ) kann man inbezug auf die Arbeit das menschliche 
Leben in drei große Perioden einteilen, zwei unproduktive und eine 
produktive. Die ersten beiden, während welcher der Mensch Arbeit 
verbraucht, umfassen Kindheit und Greisenalter. Nur in der da- 
zwischenliegenden produktiven Periode kann der Mensch vom 
Preise seiner eigenen Arbeit leben. 

Von der Geburt an bedarf er der Ernährung, Kleidung, Wartung 
usw. und verursacht dadurch Kosten, welche sich in folgender 
Weise ermitteln lassen: 

1. Von der Geburt an bis zum vollendeten 5. Lebens- 

.jahre sind zu rechnen täglich 0,5 M. in 5 Jahren 912,5 M. 

2. Vom 5. bis 10. Lebensjahre beansprucht der 

Unterhalt täglich 0,7 M. in 5 Jahren 1277,5 M. 

3. Vom 10. bis zum vollendeten 15. Jahre verursacht 

der Mensch täglich 0,8 M. Kosten, in 5 Jahren also 1460,0 M. 
bis zu diesem Zeitpunkt sind demnach schon .... 3650,0 M. 

*) Dr. Engel, Der frei- der Arbeit, Berlin 1866. 
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Kosten entstanden. In der nun folgenden dreijährigen Lehrzeit 
kommt hierzu noch der Betrag, den die Eltern als Zuschuß zum 
Lebensunterhalt gewähren müssen, etwa 350 M. So hat der junge 
Mann bis zu dem Punkt, wo er fähig ist, sich das zum Leben 
Erforderliche selbst zu verdienen, bereits 3650 + 350 = 4000 M. ge- 
braucht. Wenn vom ersten Augenblick an Zinseszins gerechnet 
würde, so würde sich dieser Betrag auf 5777 M. erhöhen. Berück- 
sichtigt man indes die gelegentlichen Leistungen des Kindes im 
elterlichen Haushalt, so kann der erste Betrag als der am meisten 
zutreffende angenommen werden. 

Diese 4000 M. sind in der nun folgenden produktiven Periode, 
welche den Zeitraum vom 19. bis zum vollendeten 59. Lebensjahre, 
also 40 Jahre, umfaßt zu amortisieren. Durch vorzeitigen Tod und. 
Erwerbsunfähigkeit vor dem 60. Lebensjahre kann die Amortisation 
der Schuld in Frage gestellt werden. Der junge Mann muß deshalb 
einer Versicherung beitreten, welche den Betrag von 4000 M. ent- 
weder bei Vollendung des 59. Lebensjahres oder bei dem Tode des 
Versicherten an die Eltern oder die Erben auszahlt. Hierfür werden 
jährlich etwa 95 M. erforderlich sein. Für Beiträge zur Kranken • 
Versicherung sind zu rechnen 15,60 M., zur Invalidenversicherung 
7,80 M. Trotz der Versicherung wird für den Fall zeitweiser Erwerbs- 
losigkeit, Krankheit, vorzeitiger Invalidität und Alter ein barer Zu- 
schuß erforderlich sein, wofür jährlich etwa 50 M. zurückzulegen 
sind. Rechnet man für Steuern 30 M., für den Lebensunterhalt, 
Wohnung, Kleidung, Heizung, Licht u. s. w. wenigstens 700 M., so 
ergeben sich die jährlichen Unterhaltungskosten mit 

95 + 15,60 + 7,80 + 50 + 30 + 700 = 897,40 = rd. 900 M. 

900 

Bei 300 Arbeitstagen muß der Mensch also täglich = 3 M. ver- 

oUU 

dienen. Dies ist der zur Befriedigung der rohesten Lebensbedürf- 
nisse, der zur Reproduktion der Arbeitskraft unbedingt erforderliche 
Mindestlohn. Er wird auch zutreffend sein für ungelernte Arbeiter, 
bei welchen zwar die Kosten der Lehrzeit fortfallen, die aber infolge 
ihrer wechselnden Beschäftigung häufig die Zahl von 300 Arbeitstagen 
nicht erreichen. 

Die Tagesleistung eines Mannes beträgt nach Hütte 4 ) in lOStunden 

128 570 

128570 mkg, die sekundliche Arbeitsleistung ist demnach 75 = 

4 ) Vgl. Des Ingenieurs Taschenbuch liersg. vom akademischen Verein Hütte, 
Berlin, 18. Auflage, I. Teil, S. 765. 
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